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Was ist los in der Lohmarer 
Sternwarte, von der im Heft 26 

November 2012 ausführlich berichtet 
wurde und mit zahlreichen Bildern 
weitere Aktivitäten versprachen? Die 
Absicht war, zukünftig nur noch von 
besonderen Ereignissen am Himmel 
über Lohmar zu berichten. In den 
ersten Jahren danach gab es jedoch 
nichts Besonderes, und wenn, waren 
die Ereignisse zu nah am Horizont 
und wegen wachsender Bäüme nicht 
beobachtbar, oder sie waren am tiefen 
Westhimmel und infolge der Auf-
hellung von Siegburg und Troisdorf 
nur mit schlechten Bildern wenig aus-
sagekräftig. Die totale Mondfinsternis 
am 27. Juli ist dafür ein Beispiel: Die 
totale Phase mit rötlichem Licht von 
der Erde auf der vollen Mondscheibe 
war von meiner Sternwarte aus gar 
nicht zu sehen, und  erst als rund ein 
Drittel der Vollmondscheibe wieder 
von der Sonne beleuchtet wurde, war 
in zwei Lücken zwischen Baum-
gruppen in zeitlichem Abstand von ca. 
15 Minuten die Helligkeit des Drittels 
so stark, dass das schwache  rötliche 
Licht auf der restlichen Vollmond-
scheibe fast völlig überstrahlt wurde. 
Zwei Aufnahmen von dieser Phase 
sind dennoch wiedergegeben. Im 

Übrigen ist mein Alter mit 88 Jahren 
der Grund für eine Beendigung der 
Beobachtungen. 

Im Sommer wird es erst nach Mitter-
nacht dunkel und im Winter ist es 
die Kälte in der Sternwarte gegen-
über einem mollig warmen Wohn-
zimmer. Ich habe mich alternativ 
mehr mit theoretischen Fragen der 
Astronomie beschäftigt. Eine ganz 
spannende Frage ist die Ursache der 
Gravitation. Nach Albert Einstein  ist 
die „Krümmung der Raumzeit“ die 
Ursache der Kraftwirkungen. Wie 
kann eine rein geomertrische Eigen-
schaft wie eine Krümmung Kräfte 

erzeugen? Da Sternenlicht von allen 
Seiten an der Sonne vorbei von unter-
schiedlichen Standorten theoretisch 
zu beobachten wäre, müsste die 
Raumzeit in alle Richtungen ge-
krümmt sein! Wie soll das gehen? 
Und die Krümmung in alle 
Richtungen müsste bis zum Mond 
reichen, denn der wird von der Erde 
durch Gravitation auf seiner Bahn 
gehalten. Ich habe dazu eine andere 
These entwickelt.

Eine These zur Gravitation, die 
astronomische Kraftwirkungen mit 
denen im inner-atomaren Bereich 
verbindet. (Kurzfassung):

Es gilt heute als vermessen, Zweifel 
zu äußern an der Schwerkraft-
theorie Albert Einsteins, denn die 
ist vielfach erprobt, nicht nur durch 
die Ablenkung eines Lichtstrahls, 
der nahe an der Sonne vorbei „ge-
krümmt“ die Erde erreicht, sondern 
auch durch zahlreiche Experimente 
mit Satelliten. Die Ablenkung des 
Lichtstrahls kann aber auch anders 
erklärt werden, nämlich durch eine 
Sogwirkung der Sonne, die aufgrund 
ihrer Masse eine Anziehungskraft auf 
die Raumzeit ausübt. 

Ein weiterer Nachteil der Ein-
steinschen Theorie ist jedoch offen-
kundig: Die nicht gelingende Ver-
einbarkeit der gravitativen Kräfte 
mit den Theorien der Kräfte des Zu-
sammenhalts im atomaren  Bereich. 
Diesem Ziel dient die folgende These. 
Dazu ist unser Verständnis von Raum-
zeit und Masse neu zu definieren.

Raumzeit

In der Zeitschrift Bild der Wissen-
schaft wird in einem Artikel von 

Die Sternwarte von Lohmar / Theorie der Gravitation
von Dr. Franz Maurer

 
      Blick in die Sternwarte, umrandet von in Lohmar aufgenommenen astronomischen Objekten. 
    
 
 
 
 

Blick in die ehemalige Sternwarte, umrandet von in Lohmar aufgenommenen 
astronomischen Objekten

Bilder von der Mondfinsterniss am 27. Juli 2018:
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Rüdiger Vaas, von   Februar 2018,. 
die Raumzeit – nach den ersten 
Messungen von Gravitationswellen 

– wie folgt (sehr unwissenschaftlich) 
beschrieben:
Die Raumzeit kann sich dehnen, 
stauchen, biegen und sogar  
umstülpen als wäre sie aus 
Gummi – obwohl sie tatsächlich 
Myriaden mal härter als Stahl 
ist. Sie bringt Licht auf krumme 
Touren, verschluckt Materie in 
finsteren Kerkern und schmettert 
die zerquetschten Kerne aus-
gebrannter Sterne mit gerade 
zu irrsinniger Geschwindigkeit 
aufeinander. Dadurch wird das 
vierdimensionale Gefüge des 
Alls erschüttert und förmlich zum 
Schwingen gebracht. Es wabert 
wild und schlägt lichtschnelle 
Wellen, die das ganze Universum 
durchpflügen. Die Erde ist eine 
Insel in diesem tosenden Ozean, 
umspült von geheimnisvollen 
Nachrichten, die teilweise vom 
Anfang der Zeit stammen.(Wow)

Soweit also „Bild der Wissen-
schaft“ in einer durchaus unwissen-
schaftlichen Sprache, mit der sich – 
selbst  der „gebildete Laie“ – kein 
Bild von der Raumzeit machen 
kann. Die Wortwahl mag be-
rechtigt sein für Beobachtungen 
von Katastrophen im Weltall wie 
sich umkreisende schwarze Löcher 
oder verendende Neutronensterne. 
Ich möchte dem gegenüber – ent-
schieden nüchterner – die Raum-
zeit für den Normalfall als eine in-
kompressibles Medium beschreiben, 
und das Wort inkompressibel be-
deutet unendlich hart, wodurch die 
Bezeichnung „myriarden mal härter 
als Stahl“ vermieden wird (in dem 
wir täglich herumlaufen?) – und die 
Bezeichnung: „Es wabert wild und 
schlägt lichtschnelle Wellen“ erinnert 

ohnehin mehr an eine Flüssigkeit, 
also ist für mich der Raum selbst in 
Bewegung. 

Der Begriff „Raumzeit“ ist zu ver-
stehen als bewegter Raum. Und es 
ist der  bewegte Raum, der Kraft-
wirkungen verständlich macht und 
nicht eine Krümmung des Raumes!  
Also  vergleiche ich die Raumzeit 
mit einer „inkompressiblen Flüssig-
keit“, die bei Strömungsmechanikern 
seit langem als reibungsfreie 

„Potentialströmung“ bekannt ist, und 
zur Darstellung von Quellen und 
Senken häufig benutzt wird (vgl. 
Literaturangabe nach den 3 Bildern 
unten). Nur müssen zusätzliche 
Eigenschaften wie die Unsichtbarkeit 
genannt werden, die auch für die Ein-
steinsche Raumzeit gilt, gekrümmt 
oder ungekrümmt. Aber wir fühlen 
sie, wenn sie sich mit „relativistischer 
Geschwindigkeit“ bewegt, und Be-
wegungen verursachen Kräfte, näm-
lich Gewicht, Schwerkraft und 
Massenträgheitskraft.

Eine weitere Eigenschaft hängt 
von der Geschwindigkeit ab, mit 
der sie sich bewegt: Sie strömt 
masselos bei  kleinen Geschwindig-
keiten, weit unterhalb der Licht-
geschwindigkeit, und gewinnt 

„Massencharakter“ bei der An-
näherung an die Lichtgeschwindig-
keit.

Masse

Mit dem Erreichen relativistischer 
Geschwindigkeit gewinnt Raum-
zeit Eigenschaften von Masse. Wenn 
wir die Strukturen von Massen ver-
größern, kommen wir an die Grenze 
von Atomen mit ihren Elektronen-
schalen. Schon die Abstände der 
Atomkerne von den Elektronen sind 

riesig, und wenn wir weiter ver-
größern, sehen wir in die Strukturen 
der Kerne, einzelne Neutronen 
oder Positronen und entdecken, je 
nach Stellung im periodischen 
Systems der Elemente, schließlich 
ein einzelnes Element. Die Summe 
der Zwischenräume ist so gewaltig, 
dass man folgern kann: Eigentlich ist 
alles „Zwischenraum“, eben Raum-
zeit. Aber was bewirkt die Trägheit 
der Massen? Wenn ein leichter Wind 
weht, spüren wir es. Ein Sturm kann 
großen Schaden anrichten.  Aber 
wenn Raumzeit, die bei normalen Ge-
schwindigkeiten masselos erscheint, 
sich mit relativistischer Geschwindig-
keit, also nahe der Lichtgeschwindig-
keit, in einer „Senkenströmung“ bei 
kleinstem Querschnitt in die Anti-
raumzeit bewegt, dann werden 
selbst winzige Raumzeitströmungen, 
billionenfach aufsummiert ent-
sprechend der Anzahl der Quarks in 
den Atomen, eine Massenträgheit be-
wirken. 

Dies ist die Grundthese dieser Arbeit: 
Masse ist ebenfalls ein Strömungs-
phänomen entsprechend der These 
von Heraklid: „alles fließt“ (panta 
rhei).

Die Bilder könnten als Schnittbilder 
dreidimensionaler Strömungen auf-
gefasst werden, die „Bausteine“ 
der Materie bilden, wenn eine Zu-
strömung mit relativistischer Ge-
schwindigkeit erfolgt, und die Ab-
strömung in die für uns nicht vorstell-
bare vierte Dimension der Antiraum-
zeit stattfindet, wo sie als Quellen 
die vermisste Antimaterie darstellen. 
Quellen – im Gegensatz zu Senken 

– stoßen sich ab und sind damit als 
Elemente für Konstruktionen un-
geeignet.

Die  Bilder sind zweidimensionale Strömungsbilder als Beispiele für die Potential-Strömungmechanik.  
Literaturangabe: Manfred Rauscher INTRODUCTION TO AERONAUTICAL DYNAMICS   

Eidgenossische Technische Hochschule Zürich. Formaly Massachusetts Institute of Technology.  
JOHN WILEY & SONS. INC. New York CHAPMAN & HALL. LTD. London 
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Der folgende grau unterlegte Abschnitt kann übersprungen werden, wenn keinerlei matematische Kenntnisse 
vorhanden sind.

Berechnung der Geschwindigkeit des Mediums „Raumzeit“ beim Eintritt in die Erde:
Eine kurze Vorbemerkung: Da Gravitation mit Elektrizität nichts zu tun hat, können oder müssen wir elektrische 
Effekte auch im atomaren Bereich unbeachtet lassen. Wenn von Quarks gesprochen wird, so sind die inneratomaren 
Bausteine gemeint von denen es viele Varianten gibt, Top and Bottom, Strange and Charm, und weitere, bei denen 
es mangels spezieller physikalischer Eigenschaften Farbbezeichnungen gibt.
Fest steht, dass es noch nicht gelungen ist, ein einzelnes Quarkpartikel sichtbar zu machen. In dieser Arbeit wird 
angenommen, dass sie gemeinsam in der Raumzeit Strömungserscheinungen sind, insbesondere Senken, und damit 
die (Ein)-Atmung der Materie bewirken. Jedes Stück Materie braucht für seine Existenz einen beständigen Zufluss 
von Raumzeit
Der Bedarf an Raumzeit der Erdmasse ist gewaltig. Jedes Quarkparticle „lebt“ durch den Zufluss von Raumzeit.Wir 
beginnen im Erdmittelpunkt und definieren zunächst, (mangels mathematischer Zeichen auf meinem Laptop):
Multiplikation: (*),  Division (/),  Potenzen zur Basis 10 (E), Quadratwurzeln (sqr), die Zahl Pi (Pi)
Wir nehmen an, die Strömung des Saugwindes ist eine reibungsfreie und inkompressible Strömung (nicht sichtbar 
und nur als Schwerkraft fühlbar).
Quarkparticle werden verstanden als extrem kleine (quasi) „pünktförmige“ Senken in der Raumzeit mit entsprechenden 
Quellströmungen in der Antiraumzeit. Sie transportieren Raumzeit-Volumen in die Antiraumzeit mit relativistischer 
Geschwindigkeit. Sie produzieren als Senken ihre eigenen Antiraumzeit-Quellen gekoppelt mit ihrer eigenen 
Senkenexistenz, verbunden als Senken und Quellen ergeben sich starke Bindungskräfte mit benachbarten Quark-
partikeln, insbesondere wenn eine Rotation hinzukommt, die bei gegenläufiger Rotationsrichtung ebenfalls starke 
Bindungskräfte erzeugt.

Keine „Lückenbüßer Gluonen“ werden benötigt, deren Bindungskräfte ohnehin angezweifelt werden.
Die Geschwindigkeit in einer sphärischen Senkenströmung mit inkompressiblem Volumenstrom H (m³/sec) vermindert 
sich mit dem Quadrat des Radius, wobei die jeweils durchströmte Kugeloberfläche als Funktion des Kugelradius 
4PiR² ist:
	 Vr = dR / dt  =  H / 4Pi R²  =   (H / 4Pi) * 1 / R²    
	 dVr / dR       =  - 2 * (H / 4 Pi) *  1 /  R³
	  =  - H / 2 Pi  * 1/ R³                  

Die Beschleunigung in einer sphärischen Senkenströmung ist dann mit dR / dt = Vr
	 dVr / dt  =   dVr / dR * dR / dt
	 =  - H / (2 Pi R³) * Vr   (m³/sec /m³ * m/se =  m/sec²)
	 =  - H / (2 Pi R³) * (H / 4Pi ) * 1 / R²
	 =  - H² / (2 Pi R³) * 1 / 4Pi R²

Die Beschleunigung dVr / dt ist für die Erdoberfläche bekannt, nämlich 9.81 m/sec², und somit ergibt sich für H² bei 
dem Erdradius Re:
	 H² =  9,81 *  2 Pi R³ * 4Pi R²        
	 H² =  774.57  * Re³ * Re²      For Re =  6E6 m  we get:
	 =  774.57  * 2.16E20 * 3.6E13
	 =  6.023E36                          
	 H   =   2.454 E 18  m³/sec

Dies ist die Gesamtmenge Raumzeit, die von der Erde pro Sekunde angesaugt wird, und wir können damit die Saug-
geschwindigkeit berechnen, indem wir durch die Erdoberfläche teilen:
	 Vre   =  H / 4Pi Re²  =   2.454 E18 / 12.566 * 36E12
	  =  5.425 * 103 m/sec bzw. 5.425 km/sec.

Das ist so weit weg von der Licht-
geschwindigkeit (0,000018 * Licht-
geschwindigkeit), dass wir nichts 
davon mit unserer normalen 
Sensorik spüren, sondern nur die 
Quarks unserer Atome.
In den Quarkpartikeln der Atome 
wird die Saugwirkung Anteile der 

als Antimaterie wahrgenommen wird, 
da Quellströmungen sich gegenseitig 
abstoßen und nur „normale“ Anti-
raumzeit übrig bleibt.  

Wir können aber die insgesamt an-
gesaugte Menge H durch die Masse 
der Erde dividieren  und erhalten die 

mit 5425 m/sec in senkrechter 
Richtung befindlichen Raumzeit 
in eine horizontale Richtung um-
geleitet. Wir fühlen die Impuls-
änderung als Gewicht, und die ent-
sprechende Quellströmung in die 
Antiwelt bzw. Antiraumzeit ist die 
vermisste Antimaterie, die aber nicht 
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Mit 93 Jahren verstarb im Juli letzten Jahres der in Lohmar lebende Heimatforscher Hannsheinz Kliesen. Er ge-
hörte lange Jahre zur Autorenschar der Lohmarer Heimatblätter, jedoch war er ebenfalls durch seine Artikel in der 
Regionalpresse wohl bekannt. In einem seiner sehr frühen Berichte beschreibt er einen Osterspaziergang in unserer 
heimatlichen Landschaft, den einer unserer Vereinsmitglieder seinerzeit aus der Tageszeitung ausschnitt. Da der 
Artikel ihn eigenartig berührt hat und dieser auch jetzt noch das Fühlen, Denken und Empfinden einer anderen Zeit 
vermittelt, möchten wir ihn zur Erinnerung an den Verstorbenen unserer Leserschaft hier anbieten. 

In memoriam 

pro kg angesaugte Menge Raum-
zeit: Die Masse der Erde ist: 6E24 
kg  2.454E18 / 6E34  =  4,1 E-7  m³/ 
sec / kg 

Der Mond im Schwerkraftfeld der Erde

Was bleibt von dem mit 5425 m/sec 
Schwerkraftsog der Erde in einer 
Entfernung bis zum Mond übrig, 
wenn dieser Sog im Quadrat des Ab-
stands abnimmt? Eine entsprechende 
Rechnung – wie auch eine analoge 
Rechnung wie die oben ausgeführte 

– ist in der englischen ungekürzten 
Fassung wiedergegeben. Es zeigt 
sich, dass die Erde den Mond nicht 
auf seiner Bahn halten kann, und 
dafür gibt es mehrere Gründe:

1.	 Die zur Berechnung des Schwer
kraftsogs der Erde mit der Be-
schleunigung 9,81 m/sec² an 
der Oberfläche der Erde führt 

zu viel zu kleinen Ergebnissen 
für  Abstände größer als der 
Erdradius Re. Das liegt daran, 
dass der gemessene Wert 9,81m/
sec² nicht berücksichtigt, dass 
die gewaltigen Erdmassen rund 
um den Messpunkt gar nicht zur 
Wirkung kommen oder nur unter 
einem mehr oder weniger spitzen 
Winkel.

2.	 Die Anziehungskraft des Mon
des, mit der er sich zusätzlich an 
die Erde fesselt, ist nicht berück-
sichtigt.

3.	 Der Einfluss der Sonne auf Mond 
und Erde (Drei-Körper-Problem) 
kann nicht vernachlässigt werden. 

Die Fortschritte der neuen Schwer-
kraftthese sind Folgende:
1.	 Die Schwerkraft wird als Folge 

der Vorgänge im atomaren Be-
reich gesehen, und zwar als 
Raumzeit-Strömungsphänomen.

2.	 Damit ist eine Vereinheitlichung 
der Theorie im Innern der Atome 
mit gravitativen Vorgängen im 
Weltall vollzogen.

3 	 Die vermisste Antimaterie be-
steht aus den Quellen in der 
vierten Dimension, die den 
jeweiligen Senken der dritten 
Dimension entsprechen.

4.	 Die Kraftwirkungen werde nicht 
auf eine (ominöse?) Krümmung 
der Raumzeit zurückgeführt, 
sondern auf Beschleunigungen 
bzw. Verzögerungen der Raum-
zeit, und damit auf Newtonsche 
Kraftwirkungen.

5	 Für  das Verständnis der Theorie 
genügt eine normale höhere 
Schulbildung mit Grundkennt
nissen in der Physik und  ele
mentarer Differentialrechnung.

6.	 Für alle Rechnungen genügte ein 
30 Jahre alter Taschenrechner 
(Texas Instruments).


